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Traun! Die Jagd ist ein ritterlich Thun! Sie fählet

des Mannes

Schenkel und Arme, sie lehrt das Herz Gefahren vers

- achten,

Lehrt aufWaffen vertraun, und machtzum Spiele die

Feldschlacht;

Sie verjünget den Geist, und hemmtdes sinkenden Alters

Unheilbare Gebrechen. Den Jäger kümmert der Frost

. nicht, -

Nichtder erstarrende Wind aus Osten, nicht Nebel und

-- - Frühreif.

Immer wallet fein Blut im hüpfenden Laufe; Gesund

heit

Kränzt mit Rosen den Starken, in silberner Locke noch

Jüngling

Den treffendsten und befriedigendsten Commentar

zu diesen anspruchlosen, aber dem Spiegel der Wahr

heit entliehenen Zeilen, welche das glückliche Loos

des Weidmanns schildern, der die goldene Mittelspur

hält, finden wir, in der heitersten Periode der men

fchenfreundlichen Musenkünste, aufder schönen Halb

insel, wo Arkadien blühte, und die olympischen Wett

spiele gefeiert wurden. Versetzen wir uns im Geiste

nur auf einige Momente, in diese, von Kunst und

Natur mit Schätzen und Schönheiten jeder Art ver"
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fwenderisch ausgestatteten Reviere. Dort, wo jener

der Diana geheiligte Tempel aus immergrünen Ei

chen und schirmförmigen Pinien hervorgänzt, weiht

einer der größten Heerführer, Geschichtsschreiber und

Weltweisen aller Zeitalter und Nationen, den Abend

feines tharenumgebenenLebens ausschließend der Jagd,

dem Feldbau und den Wissenschaften. Die ländliche

Einsamkeit, in welche wir eintreten, heißt Scil

lonte, und ihr BewohnerZenophon, dermuth

volle Retter von zehntausend Griechen, und, nächst

Plato, der würdigte Verewiger feines väterlichen

Freundes Sokrates, von dem er sich und feinen

Schriften den Scharfsinn, die Bestimmtheit und die

Poesie des Vortrags aneignete, und dessen Bildniß

er mit einem Griffel zeichnete, welcher, wie Quin

tilian sich darüber erklärt, ein unmittelbaresWeih

geschenk aus den Händen der Grazien war. Unzer

trennlich von ihm, gleich einen treuenund schulgerech

ten Hunden, begleitete die Schreibtafel den philoso

phischen Helden durchFlur undWald, wie vierhundert

Jahre später, den liebenswürdigen Lobredner Tr a

ja ns. So entstand ZEenophons musterhafte Be

lobung des mannhaften - und ritterlichen Treibens und

Waltens im Dienste der keuschen Delia. .

Er betrachtete die Ubung des Weidwerks als die

beste Vorschule für die Scenen der ernsteren Kämpfe,

wenn Herd und Vaterland in Gefahr schweben.

Die Jagd befeuert den Mannsinn, erhöht das

Gemüth, stählt die Muskelkraft, schmeidigt dieGlie

der, schärft die Sinne und steckt das Ziel des Grei

jenalters weiter zurück, als der nervensieche Schwäche
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ling selbst im Taumelbacchannalischer Orgien jemahls

zu wähnen sich erkühnte. -

Der kurz zuvor angeführte geistvolle Panegyrist

des weitesten und gerechtesten unter den altrömischen

Völkergebiethern, stellt unsdieJagd als die Hauptbe

lustigung einer jungen Landsleute dar, und nennt sie

das Gymnasium, in welchem die ausgezeichnetsten

Heroen der weltbeherrschenden Tiberstadt gebildet

wurden. -

Ähnlicher Äußerungen und Betrachtungen erfreut

sich der literarische Weidmann in den Werken Po

ly bs, Cicero's, Virgils, H orazens und

S eine ka's. -

Die Amphitheaterjagden des alten Roms hier

nur ganz im Vorübergehen und mit leiser Hand zu

berühren, gebiethet uns der Genius der Humanität,

Im Innersten zusammenschaudern müffen wir beym

Lesen des ungeheuern Mordregisters, von zweyhun

dert Elephanten, hundert Löwen, eben so vielenLeo

parden, dreihundert Bären, tausend Hirschen und

neunhundert Straußen, durch deren, in jeder Hin

sicht unweidmännische Niederlage der Kaiser Probus

dem schon völlig entmenschten und blutfrohen Römer

volke in der Form eines Drama’s von zwey Acten,

um die Flamme des wilden Rottengeistes zu ersticken,

den Hofmachte. Nochvor zwanzigJahren stellte die

berüchtigte Thierhetze zu Wien von diesen empören

den Schauspielen der alten Welt schwache Nachbilder

auf, nun durch die providentielte unter allen Feuers

brünsten erloschen, mit jeder empörenden Spar.

Am anziehendsten, gründlichsten, erschöpfendsten
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und geistvollsten schrieben, nach der, alle Taktik und

alles Weidwerk völlig umgestaltenden Erfindung des

ahnungslosen Klosterbruders Berthold Schwarz,

über das Jagdwesen, die Franzosen Jacques du

Fouillaux undRobertde Salnove.ZuFolge

des competenten Richterurtheiles des Letztern, war

Ludwig der Dreyzehnte unter Galliens Beherr

fchern der gewandteste, erfahrenste und glücklichste

Jäger des Reichs. Auf seinen Reifen befanden sichun

ausgesetzt anderthalb hundert herrlich dreffrte Hatzrü

den im Jagdgefolge. Zwey seiner Weidmannsfeste

werden von Selincourt, in dessen Parfait chas

seur, mit glänzendem Pomp, aber nach unseren

Bedünken mit überladenem Aufwande von Beredsam

keit geschildert, eben so, wie das erste JagdfestLud

wig des Vierzehnten, bei welchem dieserMo

narch, um das Gemählde seiner feyerlichen Wieder

kehr von Rheims am St. Hubertustage für die

Nachwelt lebhafter zu coloriren und stärker zu beleuch

ten, fast alle, solchem Zwecke nur irgend entspre

chende Natur- und Kunstkräfte, wie durch Herolds

ruf, in einen förmlichen Wettkampf ordnete.

Doch wir wollen die Olivenhaine des Iliffus,

die Cypreffen der Tiber, und die Treibhäuser

der Seine verlaffen, um des Neckars Ufer, in

Tacitus Zeitalter unwirthbar und rauh, jetzt aber,

durch alle Segnungen der Ceres, des Bacchus und

der Pomona lachend und beglückt, mit gerecht stol

zen Vaterlandsgefühlen froh zubegrüßen!

Der Weltumsegler,Georg Forster, welcher

unter der Vorwaltung eines günstigern Gestirns, als
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ihm auf seiner stürmischen Lebensbahngerade leuchtete,

sich zur intellectuellen Polhöhe Alexanders von

Humboldt hätte mit sicherer Kühnheit aufschwin

gen können, fagte von dem Segenslande, worinder

Neckar mit Wohlgefallen am längsten verweilt:

„Der herrlichste undfruchtreichste Garten Deutschlands

ist Würtemberg.” Einwahreres Wort wurde fel

ten ausgesprochen; denn das Königreich Würtem

berg, dem wir, zu einem verdienten Ruhme, in

der That es wünschen möchten, daß GeorgFor

ist er noch davon die neuesten geographischen Karten,

die neuesten Staatskräfte und die neuesten Cultur

entwickelungen erlebt hätte, wiegt auf der Wage

der europäischen Statistik, durch ursprünglichen In

tensivgehalt und urkräftige Gediegenheit bei weitem

schwerer, als mehrere durch Natur und Regierungs

form übrigens gar nicht unfreundlich behandelte Län

der, sollten sie auch umzwei Drittheile feinen Flä

cheninhalt überbiethen.

Diese vorläufigen Andeutungen nähern uns einem

der glänzendsten und befgeordnetsten Jagdfeste, fo

Herrscherpracht und Herrscherkraft, wie weit sich Dia

nens, auffy stemgerechte Statuten begrün

deter Opferdienst nach allen vier Himmelsgegen

den auch erstrecken möge, zum Heil und Frommen

der Weinberge, Forsten und Fruchtfelder, jemahls,

was Einrichten und Regelgemäßheit betrifft, inglück

lichter Vollendunggewährten.

Selten wurde der ernsten Göttinn der Wälder,

deren trefflichste, ausdem Alterthum uns überlieferte

Bildsäule der Palast Colonna zu Rom aufbe
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wahrt, wohl ein würdigeres undgefälligeresFest ge

feyert, als das den neunten Novembertag des Jah

res 1812 verewigende, bey Bebenhaufen im Kö

nigreiche Würtemberg.

Alles griff an diesem, für die GeschichtedesJagd

wesens aufimmer denkwerrhen Tage so vollendend in

einander, oder tönte vielmehr so melodisch zusam

men, als hätte unsergenialischer CapellmeisterKreu

zer die Accorde zur Harmonie des Ganzen ange

schlagen.

Nicht nur in weidmännischer, sondern auch in

künstlerischer Hinsicht erstieg der Gesammteindruck die

fesglanz- und geschmackvollen Dianenfestes den höch

sten Gipfel. -

Werfen wir zuvörderst einen scharfprüfendenBlick

auf die architectonischen Constructionen und Orna

mente der großen Schaubühne, angeordnet undvoll

endet in zwölfTagen, durch den Hofbaumeister von

Thouret, der, nebst Weinbrenner in Carls

ruhe und Langhans in Berlin, den reingeläu

terten Geschmack der Athener und Römer, und ihre

festbestehenden, einzig und allein durch neuen Van

dalismus nur zu verdrängenden Musterformen der

Baukunst, mit reichen Talent und unter Einwirkung

günstiger Sterne auf unbestimmt schwankende Kunst

epochen übertrug, in welchen, trotz der erhabenen

Monumente des Alterthums, nirgends incorrecter

und abenteuerlicher gebaut ward, als in Rom (hier

jedoch mit Ausnahme des Palastes Stoppani,

nach Raphaels Riffen), Venedig (wo nur die

wenigen Gebäude Sansovino's an des Alter
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thums reine Verhältniffe mahnen), Neapel (wo

besonders die Kirchen sich durch den bisarresten und

barockesten Styl vor allen übrigen Kirchen Italiens

auszeichnen) und Paris (wo nur Perraults

Façade des Louvre im hohen Geiste Griechenlands

gedacht und ausgeführt wurde). -

Unter den Denkmählern gerechter Erkenntlichkeit,

welche der finnvolle Architect von Thouret feinem

erhabenen Monarchen errichtete, glänzen vorzüglich,

wie Sterne höhern Ranges, hervor: Die von allen

fachkundigen und geschmackvollen Einheimischen und

Fremdlingen bewunderten Theater von Stuttgart,

Ludwigsburgund Monrepos,

Nur flache Halbkenner können die, nach dem

VorbildedesErechteustempel zu Athen indem zuerst

genannten Schauspielsaale angebrachteKaryatidenord

nung tadelnswerth finden.

. In diesen schönen Heiligthümern zweyer hochge

feyerten Musen erfreut sich, nach dem Hauptgesetze

der antiken Theaterconstruction , das Ohr so wie

das Auge, fast aus allen Punkten, der gleichförmig

ften Befriedigung. Von einer ausführlichern, hieher

nicht gehörigen Schilderung dieser, von dem hohen

Veranlasser nach Verdienst gewürdigten Kunstwerke

sollin kurzem aneinem schicklicheren Orte die Redefeyn.

Ungefähr zweyhundert Schritte von der Stelle,

wo der zierlich durchbrochene gothische Kirchthurmvom

alten Exkloster Bebenhaufen (gestiftet für Prä

monstratensermönche, durch Pfalzgraf Rudolph

den Ersten von Tübingen, im Jahr 1165)

als eine wahrhaft mahlerische Zierde der herrlichen
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Landschaft, welche das Bebenhaufer Thal mit

seinen reichbewaldeten Berglehnen bildet, sich ehr

würdig erhebt, und etwa eine halbe Stunde fernvon

der Musenstadt Tübingen, erblicken wir einendem

Jagdfeste geweihten Circus, eliptischer Form, dessen

große Achse sechzig Ruthen (ungefähr drei hundert

Schritte), die kleinere achtund zwanzig Ruthenzählt,

beynahe parallel laufend mit der dem Kloster zufüh

renden Chauffee von Lustnau.

Den größten Durchmesserdes Coliseums in Rom

bestimmen drey und vierzig, und einen kleinern acht

und zwanzig Ruthen, oder zwey hundert neun und

achtzig und hundert acht und vierzig Würtemberger

Schuh.

Des Circus Eingangsthore, von vierzig Fuß

Höhe, sind mit Tangelgezweig bekleidet, und ihre

Knäufe mit Eichenlaubkränzen und Eberköpfen de

Corirt. - -

Ein runderTempel(Vitruvs Monopteros) er

hebt auf acht Säulen eine schöngeformte Kuppel in

der Mitte der Arena. Sein Durchmesser hält, ohne

die der Colonnade vernachbarte Gallerte, dreyßig,und

feine Höhe eben so viel Fuß.

Der sieben Fuß hohe Sockel wird von einerBrü

fung umfangen. Zwey Treppen führen hinauf, und

nun beherrschen wir, innerhalb der Säulenstellung,

des CircusGefammtpuncte mit einem einzigen, schnell

überschauenden Blicke. Die Maskierung des Ganzen

besteht ebenfalls von Tangelreis, nach den Gesetzen

der altfranzösischen Gartenkunst geschoren. Die Kö

nigskrone, welche die Kuppel schmückt, erinnert je
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den BewohnerStuttgarts andie kolossale Schwe

ster, welche dazu bedeutend mitwirkt, den dortigen

Herrscherwohnsitz durch ein höchst imposantes Gepräge

von Großheit vor vielen ähnlichen Prachtgebäuden

glänzend auszuzeichnen. DenFries des Tempels schmü

cken Guirlanden und Jagdenbleme.

Ähnlich der eben erwähnten, läuft rings um des

Rundgebäudes Fußgestell, zwischen den beyden Auf

gangstreppen, eine Brüstung, hinter welcher die

Hatzrüden der ersten Ordnung, verborgen dem Wil

de, den Moment der Freylaffung mit edler Ungeduld

erharren. -

Acht gleiche Behälter umschließen die Hatzkoppeln

der zweyten Ordnung, zugleich den Führern die ent

schiedenste Sicherheit gewährend. "

Trotz Goethe's bitterm Epigramm, von dem

es unbegreiflich scheint, wie es der Feder des großen

Altmeisters entschlüpfen konnte, gehören die Hunde

zu der edelsten und interessantesten Thierclaffe, und

waren, gleich dem Roß, der hohen Auszeichnung

werth, daß ein Büffon an ihnen zum Raphael

wurde.

Der schönste Lobspruch der Hunde wird und muß

darin immerwährend bestehen,daß, mit völligerHint

ansetzung ihres ganzen Geschlechts, sie selbst dem

oftmahls züchtigenden, ja sogar mißhandelnden Ge

biether, Kraft und Leben wagend, wo es nur irgend

gilt, treu und hingegeben bleiben, bis in den Tod.

Mit Recht wird Freville als der beste Histo

riograph der berühmtesten Hunde gepriesen, vom Ar

gos des Odysseus, bis aufjenen trefflichen Rü

Matth, Werks, 7, Bd, H9
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den , welcher den Meuchelmörder feines Herrn, im

Zweykampfe, der, jedem Frevel unfühnbaren, Ne

mefis opferte.

Unwillkührlich ruft sich hier der altergraue, aber

mit Jugendruhm bedeckte, Jagdhund dem Zeichner

dieses Gemähldes in die Vorstellung zurück,denAle

xander der Große, auf weichen Polsterkiffen,

durch Lieblingsdiener zu Jagdfesten tragen ließ. Gab

es irgendwo einen Verstoßgegen Regel und Norm,

oder that auch nur ein einzelner Hund feine Schul

digkeit nicht pünktlich nach Pflicht und Gebühr, so

wurde der ehrwürdige Veteran von seinem Tragseffel

herabgehoben, und im Nu fah man, wie durch ei

nen preußischen General des siebenjährigen Krieges,

die gefährdete Ordnung wieder hergestellt.

Bürgers kraftvolles, ganz im Geiste der alt

englischen Ballade gedichtetes, Lied von der Hunde

treue, wird an dieser Stelle gewiß nicht unschicklich

in das Andenken der Deutschen zurückgerufen, wel

che, Verkleinerer oder Verächter des Geistes, der,

in solcher Hinsicht, Spanier, Italiener, Engländer

und Franzosen beseelt, ältere Meisterwerke, nach

dem Verlaufe von vier Decennien schon, eines flüch

tigen Andenkens kaum noch werth achten.

Außerhalb des Jagdzeuges, der Landstraße an

gränzend, erblicken wir Gerüste für die Zuschauer,

und vor der Antlitzseite des Tempels eine zeltförmige

Tribune, bestimmt, die mit dem Hofe in näherer Be

ziehung stehenden Damen gegen die scharfe Novem

berluft in Obhut und Schirm zu nehmen.

Dreyßig Ruthen entfernt vom Circus, ward in
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dem romantischen Thale, welches zwischen dem Berg

rücken und der Chauffee fortstreicht, der Lauf zum

Wildschießen durch das mitFestonsverzierteJagdzeug

eingeschloffen, und nach scharfer und gewissenhafter

Berechnung umschrieben.

Er bildet einen Zirkelabschnitt, dessen Sehne ein

und zwanzig Ruthen beträgt,und schließt einem läng

lichen Vierecke sich an, dasdem Waldrevier und den

Kammern als Gränzlinie dient, wo das, nach dem

Ausspruch eines britischen Weltweifen, für die be

neidens- und wünschenswürdigte der Todesarten aus

ersehene Wild zusammengekerkert wurde.

An des Zirkelabschnitts Endpuncten ragen, mit

dem Stempel des echtantiken Styls bezeichnet, zwey

Einfahrtsbogen empor. Die Attika vonbeyden, ruhend

auf acht Pilastern, dient schicklich und zweckmäßig

der trefflichen Jagd-Instrumentalmusikzum Orchester.

Dem Centralpuncte des Laufs zunächst, brachte

der wackre Künstler den Stand zum Abschießen für

den König an, den, auf gleicher Linie, noch zwey

kleinere Stände, wie der größere mit haltbaren Brü

stungen bewehrt, symmetrisch flankieren.

Dem Stande des Königs gegenüber, erhebt sich

ein Obelisk von siebenzig Fuß Höhe, dessen überklei

dung die benachbarten Nadelbaumgehölze lieferten.

Aufdem Piedestal lesen wir die eben so treffend als

gut gesagte Inschrift von Schlotterbeck:

H. enl Ihm, den ersten König!

Jauchzet laut das Vaterland.

Heil Jhin, denn erften Weidmann

Frohlockt de r Jäger ist an d.

O 2
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Zur Linken und Rechten dieses Obelisken werden

zwey, ebenfalls mit Tangelgezweig überzogene, und

oberhalb den Knäufen mit Hirschköpfen und Kränzen

geschmückte Säulen zu Schießpuncten bestimmt.

Mit froher Überraschung und gerechten Bewun

dern erblicken wir nun, zwischen beyden Jagdlauf

plätzen, den, für das Mittagsbanker aufgeführten,

Dianentempel, lang sechs und siebenzig,breit sechs

und vierzig, hoch zwei und vierzig Fuß.

Das Andenken dieser schönen Zusammensetzung

verdient in den Annalen der Bau- und Verzierungs

kunst mit vollem Rechte die ehrenvollste Meldung.

Ein, die Verhältniß- und Formengesetze in jeder

Hinsicht befriedigendes, Peristyl mit doppelter Säu

lenreihe, eignet sich dem wohlberechneten Zwecke des

Karoffenvorfahrens, den plötzlichen Wetterlaunen des

Jupiter pluvius in jeder Jahrszeit unterworfen, und

gewährt den Officentischen, von welchen, wie schon

ein KernspruchHomersdarüber,„die Stillung der

Begierde des Tranks und derSpeise“ weltbekanntlich

ausgeht, ein wirthbares Unterkommen.

Drey Doppelglasthüren, und acht, nach den Di

mensionen des Ganzen vollkommen richtig berechnete,

Fenster, geben dem schönen Saale die Beleuchtung

eines wolkenlosen Sommermittags. Die Wärme ver

theilen zwey polierte Postamentöfen, geschmückt mit

Vasen, von zierlicher, echtgriechischer Form.

Ansehnliche Spiegeltrumeaux rauben den Zwi

schenpfeilern der Thüren undFenster die angestammte

Monotonie. Mit lieblicher Frühlingstäuschung belebt

Nadelholzlaub die Hohlkehlen der Decke. Den Total
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eindruck des, den vitruvischen Proportionen streng

zufagenden , Kunstwerks vollendet, nächst den , voll

kommen mit dem Ganzen harmonierend angebrachten,

Thyrsus- und Kranz-Ornamenten, so ätherisch, als

hätte der Sylphe Ariel dabey die Zauberhand im

Spiele gehabt, ein vom reinsten Himmelsduft ange

hauchter Plafond, wodurch der Tempelsaal, für jede

noch nicht völlig entjugendlichte Fantasie, aus ei

nem trüben Novembertage Deutschlandsin den glanz

hellsten MaytagJoniens versetzt werden mußte.

O Zeitalter der erhabensten und edelstenGeistes

cultur! warumn flohstdu so schnell vorüber, und ließest

uns, allzu spät Gebornen, nur zerstreute Trümmer

deiner Herrlichkeit zurück?

DenThüren gegenüber, in einer Nische der Rück

wand, sprechen uns auf hohen Postamenten zwey

vergoldete Karyatidenfreundlich an.Der immer sicher

berechnende Künstler bestimmt sie mit Beyhülfe ver

goldeter Lanzen,zu Baldachinhalterinnen für den Sitz

des Monarchen. -

Im Hintergrunde befriedigt das Königswappen

in Stickerey den Kenner und Liebhaber dieser schönen

weiblichen Kunst, für welcher Lidovina Pere

grinivon Mailand als ein Tiziananerkannt wur«

de, indem esdem Auge schwer fällt, ihre, in jenes

großen Meisters Colorit getauchten, Gemählde der

Nadel, von einem Gemählde des Pinsels zu unter

scheiden, der die schönsten Liebesgöttinnen schuf.

Elegante Teppiche schmücken , als wohlthätige

Frostableiter, den Fußboden.

DenFries des Peristyls ziert weit mehr noch, als
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die daran zusammengereihtenKränze und Hirschköpfe,

diese, an den Lapidarfyl der Alten mahnende, ein

fachkernhafte Aufschrift: - -

Willkommen in Dianens Tempel!

Dir verdankt er die wiederhergestellten

Altäre.

DieKönigsflagge weht aufder Tempelzinne.

Dem Wallen und Wogen einer Flagge oder ei

nes Wimpels, fey es aufdem untäten Meere, oder

auf der festen Erde, ward, im eigentlichsten Wort

finne, der imponierende Charakter der Majestät auf

geprägt;und so oft jeder feinem Landesvater treu zu

gethane Würtemberger dieses Emblem des reg

famen Lebens auf den Schloßzinnen von Stutt

gart, Ludwigsburg und Monrepos erblickt,

kann er fröhlich zu sich sprechen: „Dein König lebt,

und waltet, in wohlthätiger und sicherheitverkünden

der Nähe, väterlich für dein Heil.” -

In Halbzirkelform schauen wir den Tempelvor

platz, mit grünumkleidetem Jagdzeuge eingefaßt.Die

Bäume der zum Tempel führenden Allee sind, gleich

Italiens Ulmen, denen der Weinstock sich liebend an

fchmiegt, durch Kränze vermählt, die, bevm Hinblick

auf einen frostathmenden und naßkalten November

tag,der poetischen Einbildnngskraft nur als ein orien

talischer Feenzauber erscheinen können. -

Laffen wir jetzt noch in Umriffen, mit leichtem

Farbendufte flüchtig colorit, unserm Blicke das bei

wegliche Gemählde eines der denkwürdigstenJagdfeste

neuerer Zeit vorbeyschweben.

Der Anbruch der neunten Novembermorgenröthe
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war,nach dem Ausdrucke des würdigen Lieblings der

Diana , Oberforstmeisters von Wildungen in

Marburg, ganz dazugeeignet, alles in Maffe dar

zubiethen, was einem regelfrohen Weidmann bey lob

werthem Vorhaben frommt, und ihm sein Tagewerk

nicht verkümmert.

Von ansprechend glücklicher Vorbedeutung war

der Umstand,daß desKönigs Erwachen,durch einen,

mit hohem und gerechtem Selbstgefühl im reinsten

Einklang stehenden , Jagdgesang gefeiert wurde.

Mehr als hundert Stimmen, größten Theils von der

Jägergarde, executirten ihn imFreyen, nach einer,

von unserm beliebten Hofsänger Krebs trefflich ge

fetzten Volksmelodie, welche mitdem allgesungenen:

„Auf, auf, ihr Brüder, und feyd stark!" wetteifern

darf. In Bezug auf die Geschichte des Tages muß

der, das Dianenfest bey Bebenhaufen eröffnen

de, Jagdgesang hier aufbewahrt werden:

Hoch tön", o stolzer Hörnerklang!

Schon blich der Morgenstern.

Erwecke, froher Jagdgesang,

Den König, unsern Herrn!

Bis in die Wolken schwinge sich

Ein jubelnd: Vivat Friderich !

Willkommen, König Friderich,

An deinem Wiegenfest !

Wie heute, schön und feyerlich,

Sey deiner Tage Rest!

In Silberlocken höre froh

Noch Hörnerton und Jagdhalloh!

Wohlan! Gefährten, frisch zu Holz,

Mit freudigem Trara!



muss 216 ging

Denn unfre Lust und unser Stolz,

Der König, bleibt uns nah.

Des edeln Weidwerks freut. Er sich

Nach Herrschersorgen ritterlich.

Traun! unfer König ist ein Mann,

Deß Ruhm weithin erklingt.

Nichts will sein Geist, als was er kanti,

Und, was er will, gelingt.

Beharrlichkeit ist ein Symbol,

Sein höchstes Glück des Volkes Wohl.

Ihm huldigt deutsche Biedertreu",

Ihm deutsche Männerkraft. -

Unredlichkeit und Arglist fey

Wie Wolfsbrut weggerafft!

Heut jauchzt, o König! Alles dir,

BisFriedrichshafen, Heil! wie wir

Hoch tön", o stolzer Hörnerklang,

Triumph, durch Flur und Wald!

Verhal", o froher Jagdgesang,

Wie Donnerton verhallt!

Biszu den Sternen schwinge sich

Ein jubelnd: VivatFriederich!

Das nähmliche Gesetz, welches der Aufnahme

dieses Liedes verantwortlich ist, gestattet dem Ge

fähichtsschreiber, auch ohne weitern Rückblick aufbloß

ästhetische Totalkritik, wobei die Schaupuncte sich

über dieß nur allzu oft verwirren und verschieben,

vielleicht, auch scheinbar trockene Einzelnheiten in seine

Darstellung zu verweben, ohne welche das Ganze,

si parwa licet compomere magnis, gleich den

Thürmen der Cathedralkirchen von Cöln, Ulm

und Bern, den, in jedem Kunstfache stets uner
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quicklichen Charakter der Nichtvollendung an sich tra

gen müßte.

Gegen zehn Uhr wurde der Monarch durch den

Oberstjägermeister von Lützow, zwölf Oberforst

meister , mehrere Hofoberforstmeister , Jagdjunker

und zweihundert berittene Mitglieder der Hofjägerei,

von Bebenhaufen zum Schauplatze des Dianen

festes geführt.

In der dahin leitenden Allee empfing die spalier

förmig aufgestellte Jägerey ihren geliebten König mit

einem jauchzenden: Vivat!

Seine Ankunft indemSchießlaufverkündigte eine

der herrlichsten Jagdmusiken, welche man in Deutsch

land und Frankreich hören kann. Von Italien oder

Spanien kann in dieser Hinsicht unter tonkundigen

Männern gar die Rede nicht feyn. Tausend und aber

tausend Stimmen erneuten dasjubelnde: Lebe hoch!

der braven Weidmänner.

Nun gruppierte sich das Personal der Geladenen,

größten Theils bestehend aus Gesandten, Ministern,

Feldherren und Hofcavalieren, in den oben angedeu

teten Jagdständen. Vor desMonarchen Stande aber

ordnete sich die Gesammtjägerey. Sodann zogen die

Förster und ihre Unterbeorderten mit dem fröhlichsten

Jagdhalloh zu Holz, und kurz darauf eröffneten sich,

nach Abwerfung des Quertuchs, die Hauptscenen des

hehren und reichen,der hohen Delia geweihtenFestes.

Das Erstlingsopfer, welches der, uns huldrei

chen, Göttinn fiel, war ein mächtiges Hauptschwein,

durch denMeisterschuß desKönigs plötzlich verschweißt.

Noch zehn Matadore gleicher Gattung folgten die
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fem; im Ganzen aber erlagen hundert und neun und

dreyßig Stück. Die meisten trafdes Königs Geschoß

eben so sicher und schnelltödtend, als die Pfeile des

fernzielenden Apoll, nach der berühmten Mythe des

Alterthums,den verderblichen Drachen Python trafen.

Jetztführte, gleich dem stattlichsten Feldherrn,

ein Sechzehnender die ansehnliche Schar des Roth

wilds in den Lauf.Stolz und muthig trat er vor den

Stand des Königs. Urplötzlich, als hätte der furcht

barte elektrische Schlag aus des Donners Regionen

ihn getroffen, war ein Verenden. Mannigfaltig,

wie aufden Schlachtfeldern der Iliade die Todesar

ten der Helden, erblickte man hier die Todesarten

der fallenden Thiere, in jeder Hinsicht vom höchsten

artistischen Intereffe für den Pinsel eines Bour

guignon, Ridinger oder Seele. Von Letz

term, aufdem auch in diesemgeduld- und genieprü

fenden Fache derGeistdes berühmten Weenir ruht,

haben wir, zur Ehre des Dianenfestes von Be

benhaufen(schon in dieser Minute, wie der Som

mernachtstraum Shakespears, oder der Gesang des

Vogels durch den Hain, spurlos verschwunden)zwey,

der Nachwelt wenigstens die Hauptscenen überliefern

de, Jagdgenählde zu erwarten. Seines KönigsBe

fehl wies ihm einen Standpunct an, aus welchem er

aufdas zweckmäßigste beobachten und fkizzieren, oder

vielmehr sich für eine vorhabenden Kunstwerke begei

fern konnte.

Dengrößten und imposantesten Anblick desJagd

festes bothen unstreitig die enormen Wildmaffen dar,

welche, wie Katarakten, wovon Keuler, Bachen,
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Hirsche, Rehe und anderes Gethier gleichsam nur die

Tropfen bildeten,hernieder an der schroffen Abdachung

des Gebirgsrückens ihrem unwiderruflich geworfenen

Todesloose zustürzten.

Ein, unsern Monarchen als Weidmann charakte

firender, Zug darf eben so wenig hier unbeachtet blei

ben, als für seinen einstigen Biographen oder Pane

gyristen verlorengehen. - - -

Der König gilt mit höchstem Rechte für den tref

flichsten Schützen feines Reichs, darüber gibt es nur

eine Stimme; aber der Welt soll es bey dieser,dem

Schilderer desJagdfestes von Bebenhaufen hoch

willkommenen, Gelegenheit kund werden, daß wir

ihn auch als einen der menschlichsten Schützen zu

preisen haben. -

Er allein war es, der aufdas, nicht mit voller

Sicherheit dem schnellsten Tode geopferte Thier, den

die Humanität, im echten Sinne des unsterblichen

Herder, wahrhaft ehrenden Doppelschuß that.

Plötzlicher Tod, in der Fülle der Lebenskraft, vor

der Winterperiode des Alterns und Abwelkens jeder

Kreatur das köstlichste Geschenk vom Himmel, wird

schwerlich durch irgend ein Wohl oder Gut, so des

Erdewallens flüchtige Wechselscenen darzubiethen im

Stande sind, aufgewogen. Daher hätten einige Mit

glieder der zahlreichen Gesellschaft, welchedas Schlacht

feld von Bebenhaufen mit Leichen bedeckte, fern

von dem Talente, die Thiere mit der Schnelle des

Wetterstrahls in die Schattenwelt zu fördern, und

eben so fern von dem schönen Jägerloose, um das

Meisterschaftsdiplom der Scharfschützenkunst in den
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Schweizer- oder Tyroler-Alpen ehrenvoll geworben

zu haben, das bessere Theil erwählen sollen, ihrGe

schoß vorzugsweise in den unermeßlichen, und nie

mahls zu verfehlenden Luftraum abzufeuern,alsdurch

Mißtreffen das Verschweißt und Verenden des ge

fallenen Wildes über jede Gebühr zu verzögern.

Um so gerechter widerfährt solcher Unbill hier eine

verdiente Rüge, da die tactfestesten Weidmänner,in

glänzendem Verein, vollkommen dazu geeignet wa

ren, ohne weitere Mitwirkung ihr muthig begonne

nes Tagwerk mit dem rühmlichsten Erfolge zu krönen.

In der kurzen Zeitspanne von zwei Stunden er

gab sich der Totalertragvon achthundert und drey und

zwanzig Stück erlegten Wildbrets. -

In dreyßig Haupttriebe war das Gesammtjagen

zum Durchrichten abgeheilt, ohne die vier Abjagungs

kammern am Safringrain, auch Kienberg

genannt. -

In der Bebenhaufer-Huth lagen neunzehn,

in der Einfield ler acht, in der Walddorfer

drey Triebe.

Die erste der Abjagungskammern faßte die Rehe,

Hafen und Füchse:

Rehe . . . . . 21 1

Hafen . . . . . (Z

Füchse • • • • • 4

Die zweyte, die Wildschweine, worunter:

Hauptschweine . . 6

Keuler . . . . 40

Bachen - - - - - 45

Frischlinge . . . 92
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Die dritte, das Rothwild:

Sechzehnender . . Z

Vierzehnender . . . 7

Zwölfender . . . 17

Zehnender . . . . 19

Achtender . . . . 16

Sechsender . . . 2o

Spießer . . . . 54

Thiere . . . . . . . 140

Wildkälber . . . . 41

Die vierte erblicken wir endlich zu einemSchwein

jagen mit Hatzlauf eingerichtet, in der Halde des

Safringrain s. Hier befinden sich:

Hauptschweine . . 4

Keuler . . . . 15

Bachen . . . . Z

Frischlinge . . . . 23

Unter allen hier aufgeführten Wildgattungen zog

einzigund allein der famöse Schleicher und Freybeu

ter, genannt Reineke Fuchs, mit heiler Haut sich

aus dem schwierigen Handel, und rettete, indem er,

mit energischer Gewandtheit, muthigüber das Quer

tuch wegsetzte,fein, allen Hühnerställen und Tauben

schlägen so äußerst nachrheiliges undkostspieliges Leben.

Jedem Kenner von Heinrich von Alkmars

berühmter allegorischen Epopee, worin unterm Rei

neke die weltkundige Ehre zu Theil ward,den Haupt

helden darzustellen, mußte diese charakteristisch anspre

chende Scene ein doppelt lebhaftes Intereffe ge

währen. . -

Nur ein düsterer Wolkenschatten wurde, durch
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plötzliches Aufbrausen falsch berechneten Selbstver

trauens, auf die fonst in jeder Hinsicht ungetrübte

Heitere des Jagdfestes geworfen.

Einer der Fremdlinge nahm es durch Herausfor

derung, im Zweykampfe, mit dem wüthendsten und

starkwüchsigten der"anrennenden Keuler auf. Unfehl

bar hätte der ergrimmte Gegner, statt des Arms, ihm

den Unterleib aufgeschlitzt, wäre der athletische und

beherzte Jüngling von Moltke nicht plötzlich als

Lebenserhalterdesritterlichen Mannes aufdemKampf

platz erschienen. Das Thier erlag. Der Mensch konnte

sich wieder aufrichten.

Überhaupt hat sich dieser von Moltke, bey ei

ner der schwersten Aufgaben für gymnastisch-ausgear

beitete Köperkraft, durch mustermäßige, wie dem

Alterthum abgelernte Führungdes Jagdspießes,

deffen gangbarer technischer Nahme (Schweinsfeder),

als geschmacklos und unpassend, billig aus jedem der

Diana geweihten Wörterbuche verschwinden sollte,

vor allen übrigen Mitstreitern mannlich hervorgethan,

und, für die Rettung eines braven Deutschen aus

furchtbar andringender Gefahr, des römischen Bür

gerkranzes ruhmvoll sich werth gemacht.

Die Bruche zu vertheilen, sammelte sich, nach

Vollendung des ersten Acts uners, in den Jahrbü

chern Dianens aufimmer denkwürdigen Schauspiels,

die Jägerey am linken Flügeldes Quertuchs, dem

Stande des Königs gegenüber.

Durch die Hände desOberstjägermeisters ging der

altdeutsche Eichensprößling,welchen der Monarch auf

steckte.
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Jetzt erblicken wir die Wildschar, hingereiht vor

dem Könige, welcherder Mehrzahl, bey dem noth

wendigen Lebensuntergangezum hülfreichen und pein

verkürzenden Wohlthäter wurde.

Der freundliche Dianensaal empfängt, nach größ

ten Theils vollführtem Tagwerk, die Geladenen zur

Mittagstafel, ausgestattet mit jener grandiosen und

allberücksichtigenden Liberalität, welche, nach festbe

gründeter Meinung,den Württemberger Königs

hof vor vielen der bedeutendsten Hofhaltungen von

Europa glänzend auszeichnet.

Das Nähmliche gilt, doch wie sich ungesagt ver

steht, in höherem, feinerem und ästhetischerem Sin

ne, von den Zimmerdecorationen des linken Schloß

flügels in Stuttgart, wo Pracht und Geschmack,

Bequemlichkeit und Würde, weit sicherer gegen ein

ander abgewogen sind, als in den berühmtesten Re

gentenpalästen Europas.

In den reinsten Nachklängen hallte der Trompe

ten- und Paukenschall, welcher den, unserm Mo

narchen geweihten Toast zur schönsten Begeisterung

erhöhte, in den Herzen aller Tafelgenoffen wieder.

Welch einen hohen Genuß hätte dieser jagdfrohe

Tag dem ehrwürdigenNestor unter DeutschlandsFür

ften, dessen seit einem halben Jahrhundert anerkannte

Herrscherverdienste der Königganznachihrer vollwichs

tigen Gediegenheit würdigt, nicht, in vielseitigerBe

ziehung, freundlich darbiethen müffen! Alle, mit uns

feres VaterlandesneuererStaatengeschichte nicht völl

ligunvertrauten Deutschen werden sogleich einen der ei

frigsten Schätzer und glücklichsten Ausüber des edeln
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Weidwerks, den berühmten Herzog von Anhalt

Deffau, in dieser flüchtigen Andeutung erkennen.

SeinbloßerNahme wiegtdenberedtestenLobspruchauf.

Für einen vormahligen Bewohner von Wörlitz,

welcher jener Kunstschätze der deutschen Vorzeit sich

mehrere Jahre lang beynahe täglich zu erfreuen hatte,

die der Herzogin dem, das romantische Ritterzeital

ter mit magischer Täuschung zurückzaubernden gothi

fchen Hause,größten Theils als Ausbeute von trefflich

benutzten Reisen, zusammenordnete, und worunter

die vollständige Rüstung Bernhards von Wei

mar, eine reiche Gewehrsammlung, von den ersten

schwerfälligenDonnerbüchsen biszuden zierlichenVer

failler Feuerwaffen, mehrere Meisterbilder aus

demkräftigen Mahlerzirkel der Holbein,Albrecht

Dürer und Lukas Kranach, und besonders

Glasgemählde erster Ordnung, Hauptscenen der

Schweizergeschichte darstellend, unstreitig zu den

merkwürdigsten Gegenständen gezählt werden müffen,

für diesen, sage ich, konnte die Tafelnachbarschaft ei

nes der gelehrtesten Kenner der altgothischenBildner

und Architecturperiode, des Grafen von Erbach

aus dem Odenwalde, nicht anders als höchst er

wünscht erscheinen.

Die echten Rüstungen und Waffen mehrerer be

rühmten und berüchtigten Männer der germanischen

Ritterwelt veranlaßten feines, durch manche compe

tente Stimme nach Würden schon gepriesenen Helden

faales Erbauung, bey dessen Construction, wie in

dem Local der Nationalmonumente zu Paris, der

Styl mehrerer Jahrhunderte zusammentreffen mußte,

LU
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um dem Zwecke des Ganzen, mit möglichstem Vor

theile, zu entsprechen.

Der biederherzige, eben so talent - als kenntniß

volle echte Deutsche,Franzvon Erbach, welcher

bey der, durch Bürger verewigten Lebensrettung

des „armen Zöllners mit Weib undKind"gewiß die

nähmliche Ehrenrolle übernommen hätte, wie der edle

GrafSpolverini,berührt mit entschiedenerVor

liebe feine Sammlung von Glasmahlerepen, welche,

gleich der des Herzogs von Anhalt-Deffau, das

Verdienst aufstellt, Producte dieser Kunst in allen

ihren mannigfaltigen Licht- und Schattenepochen zu

vereinbaren. -

Humoristisch that er auszeichnendErwähnungvon

der ansehnlichen Glasscheibe,die fein Sohn,im Laufe

des südgermanischgallischen Kriegs, von Ulm brach

te, ohne nur leise zu ahnen, welchen Schatz er dem

kunstliebenden Vater erobert hatte. Das Süjet stellt

eine Geburt Christi vor. Andächtig sitzt in einer Ne

benkammer der alte Joseph am Kamin, und rüstet

für das neugeborne Kindlein den ersten Brey.

Von den Armaturen feiner großen Sammlung

nannte GrafErbach, als die merkwürdigsten und

wichtigsten, die Wehr- und Waffenkleidungen von

Kaiser Maximilian dem Ersten, KönigGu

stav Adolph von Schweden,Gottfried,ge

nannt Götz von Berlichungen mit der ei

fernen Hand, und Wallenstein, Herzog von

Friedland.

Auch erfreute der Aufzeichner dieses kurzen und

anspruchlosen Tagsberichts, bey solchem festlichenVer

Matth, Werke 7, Bd. P
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ein, sich des Wiedersehens eines erprüftenFreundes,

nach mehrjähriger Trennung,des Grafen von Win

zingerode , königlich Würtembergischen Gefand

ten amKaiserhofe zu Paris, der, festen und sichern

Schrittes, auf den, in gegenwärtiger Zeitperiode

reichlicher, als in den mühvollsten Tagen Friedrichs

des Großen, mitGlatteis belegten Streitbahnen der

Diplomatik,ohnedie gerade Linie zu verfehlen,mann

haft fortwandelt. Als ein erklärter Liebling der Muse

der Tonkunst, sprach er ein kernhaftes und scharfent

scheidendes Urtheilüberdie vortreffliche königlich Wür

tembergische Jagdmusik aus. --

Nach vollendetem Banket erhob der König fich,

unter Vorausreitungder gesammtenJägerey,in den,

schon bey der Schilderung des Ortlichen angedeuteten

Tempel. Dritthalbhundert Hatzrüden vom kräftigsten

Schlage, und von der musterhaftesten Dreffur, de

ren zwanzig, gleich turnierfähigen Rittern des Mit

telalters,gepanzert in die Schranken traten, wurden

in zehn Hatzabtheilungen organisiert, unter Anfüh

rung mehrerer,bey diesem vaterländisch-denkwürdigen

Dianenfeste unermüdlich thätigen Hofoberforstmeister,

Jagdjunker und Rüdenmeister.

DasRingeltuch verschwand.Ein Hauptschwein,be

gleitet vom Halloh der Jäger, eröffnete den Hatzlauf.

Kaum fünfMinuten mochten vorüber feyn, als das

wuthschnaubende Thier, welches an den Mörder des

Lieblings der Göttinn von Paphos erinnerte, durch

die tapfern Kampfrüden dem unvermeidlichen Todes

verhängniß entgegen getrieben, und vom Könge,un
„"
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ter dreymahligen Hallohjubel, nebst noch neun und

dreyßig Hauptschweinen, abgefangen wurde.

Am Schluffe der gewagten Beschreibung einer

Feyerlichkeit, wo jeder Mitgenoßnur der frohgewäh

renden Gegenwart hingegeben war, dringt sich dem

Verfasser, trotz der schönen Bilder aus Griechenland

und Italien, die feinem Geiste so rosenfarbig vor

schwebten, folgende, dem furchtbar-wunderbaren Ge

nius, der in Klingers Faust der Morgenländer

waltet, weite Betrachtung auf, die leider jeden

echten Patrioten, sein Vaterland heiße nun Germa

nien, Gallien, Spanien, Italien, Britannien oder

Rußland, in diesem düstern Moment, wieder mit

Sclavenbanden an die eherne Säule der Zukunft

feffelt.

In donnernde Katarakten verwandelt, stürzt sich

der Zeitenstrom den heiligen Fernen des dunkel regie

renden Schicksals entgegen. Selbstständigkeit möge

sich, als die würdigte und kraftvollste Heldenlosung,

in jedem folgenschweren Augenblicke, bewähren. Be

ruhung auf Tugend und Gesetz müffe für ein Geboth

Lykurgs oder Solons, in jeder verhängnißvollen Epo

che, gelten. Mit energischem und ausdauerndem

Manninne klugberechnetes Volksheilin unfehlbar siche

res Gleis bringen, das nur dürfe die Muse der Ge

schichte, als den göttlichsten aller Herrschertriumphe,

zur Unsterblichkeit erheben.

Der Geist des Herrn schwebt über den Waffern.

Er wird dem Fluthendrange gebiethen zu einerZeit

und sprechen: Es werde Stille!

P 2



So wollt' es, der aus Ewigkeit

Dich ausgegoffen, Strom der Zeit!

Daßdu, fo stürzend du auch rollt,

Doch spiegelklar dich enden sollst.

Zur Schlußvignette dieses Versuchs, von dessen

Mängeln undLückenkeinMenschmit wahrhaftererIn

nigkeit überzeugt seyn kann, als der Urheber selbst,

mögen die, der Geburtsfeyer des Königs am sechsten

November 1812 geheiligten, und aufden Altar des

dankbaren Vaterlands niedergelegten Strophen die

nen. Da der Emichsburg darin Erwähnungge

schieht, so wird sich hier die Bemerkung noch schicklich

anschließen, daß diese, vom Heldengenste der deut

fchen Ritterzeit umschauerte, täuschendalterthümliche

Zierde der Lufthaine zu Ludwigsburg, deren nu

sterhafte Laubschattierungen der König mit den Blick

eines Ruysdael anordnete, zusammt ihren an

gränzenden Umgebungen, für eine der originellsten

und mahlerisch erfreulichsten Kunstschöpfungen gelten

darf, und es daher zweifelhaft bleibt, ob irgend ein

Landschaftsgarten, von China bis England, einer

ähnlichen sich zu rühmen habe.

Stets dem Erobrer bleibe stumm

Des Hymnus Götterkraft;

Doch Heil dem Herrscher, Preis und Ruhn,

Der nie"zerstört, nur schafft!

Schaut aufder Emichsburg ihr hoch

Die Königsflagge wehn?

Dort ward ein Felsenchos noch

Vor kurzer Frist gesehn.



„Zum Schweizerhall gestalte sich

Das Felfenchaos un?”

Er sprach's, und, was dem Orkus glich,

Blüht, ein Elysium.

So hieß Er, wie durch Zauberschlag,

Ein Schöpfer groß und kühn,

Was todt und nackt und öde lag,

BisFriedrichshafen blühn.

Kraft ist. Sein Wille, Licht. Sein Geist,

Sein Walten Völkerglück.

Ein Stern, der Heil und Ruh verheißt,

Strahlt Würtembergs Geschick.

O Freudenthal! gewähr”Ihmdu

Mild, was der Nahme spricht!

Dein Äther glänz” Ihm Wonne zu,

Und heiteres Jugendlicht.

O Monrepos! verleih"Ihm Nast,

Bey’m Zeitsturm, schwer und schwül,

Und lohn” Ihm jede Herrscherlast

Mit reinem Selbstgefühl.

Wir spotten dein, o Zeitorkan !

Was Friedrich klug begann,

Vollführt er kühn auf sichrer Bahn,

Als König und als Mann.
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